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Bibliotheken, die einen erheblichen Anteil berufstätiger Benutzer
haben, sollten auch außerhalb der normalen Arbeitszeit, in den
Abendstunden und an den Wochenenden, ihre Lesesäle, Kata¬
loge und Ausleihstelle möglichst lange offen halten.
Soweit generelle Regelungen über Arbeitszeiten bestehen, die
es nicht erlauben, das Bibliothekspersonal an Sonnabenden
heranzuziehen, wird eine entsprechende Abänderung empfohlen.

g) Gebäude
Auf Gebäude- und Raumfragen im Rahmen dieses Gutachtens
näher einzugehen, ist nicht erforderlich. Während des letzten
Jahrzehnts wurden für eine größere Anzahl der im Krieg zer¬
störten oder in Raumnot geratenen Bibliotheken neue Gebäude
oder Erweiterungsbauten errichtet, andere sind geplant.
Den Planungen gingen jeweils gründliche theoretische Über¬
legungen, Studienreisen und Erfahrungsaustausch mit deutschen
und ausländischen Fachleuten voraus. Die Ergebnisse wurden
von der Kommission für Baufragen des Vereins Deutscher
Bibliothekare gesammelt und ausgewertet, so daß bei weiteren
Bauvorhaben bereits auf gesichertes Erfahrungsmaterial zurück¬
gegriffen werden kann.
Es ist zu erwarten, daß die Empfehlungen für den Ausbau der
Bibliotheken verschiedentlich neue räumliche Erweiterungen
notwendig machen werden. Für Personal wie Leser werden
weitere Arbeitsplätze und für die schneller wachsenden Bücher¬
bestände zusätzlicher Magazinraum geschaffen werden müssen.
Dieser Entwicklung sollte rechtzeitig, unter Berücksichtigung
der jeweiligen örtlichen Möglichkeiten, Rechnung getragen
werden.

Speidier- j) a es häufig schwierig ist, genügend geeigneten Bauplatz in der
für eine Bibliothek notwendigen zentralen Lage zu finden, emp¬
fiehlt es sich, die Errichtung von Speicherbibliotheken zu er¬
wägen. Sie müßten in gut erreichbarer Entfernung liegen und
weniger benutzte Bestände, wie vor allem veraltete natur¬
wissenschaftliche oder technische Literatur, Zeitungen u. ä., auf¬
nehmen.

B. II. Staats-, Landes- und Stadtbibliotheken

II. 1. Entstehung und Aufgaben
a) Zu dieser Gruppe gehören die ehemals von einem Landes¬
herrn, einer staatlichen Regierung oder einer Stadt gegründeten
Bibliotheken, die das Schrifttum für die Leserschaft eines
bestimmten Gebietes — Staat, Land, Stadt — sammeln und
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bereithalten. Bevorzugter Sammelgegenstand einer solchen
Bibliothek ist zumeist die literarische Produktion aus dem
eigenen Gebiet und die auswärtige Literatur über das eigene
Gebiet in möglichster Vollständigkeit. Sie ist damit Archiv¬
bibliothek einer Region, eines Landes oder einer Sprach¬
gemeinschaft und der geeignete Standort regionaler und natio¬
naler Bibliographie. Normalerweise bewahrt sie auch die Pflicht¬
exemplare ihres Gebietes auf.
Gleichzeitig rechnen es fast alle Bibliotheken dieses Typs zu Sammei-
ihren Pflichten, auch die nicht auf die Region bezogene Literatur, auf 9aben
die der wissenschaftlichen und fachlichen Ausbildung und Fort¬
bildung dient, ihren Lesern in genügendem Umfang zu ver¬
mitteln. In großem Stil tun dies die Staats- und Nationalbiblio¬
theken. Sie sammeln für einen ganzen Staat das nationale und
das für ihn wesentliche ausländische Schrifttum aller Sprachen,
Zeiten und Wissensgebiete. Auf die besondere Entwicklung in
Deutschland, die nicht zu einer zentralen Nationalbibliothek
geführt hat, wurde bereits in Abschnitt A (S. 9) eingegangen.

b) Die Gliederung Deutschlands in viele und zum Teil kleine
selbständige Territorien hat Sammlungen von sehr unterschied¬
licher Größenordnung und Bedeutung entstehen lassen. Der hier
fehlende, dort vorhandene Wunsch nach kultureller Repräsenta¬
tion, das sehr wechselnde Interesse und die ungleichen finan¬
ziellen Möglichkeiten landesherrlicher oder städtischer Gründer
und Geldgeber taten ein übriges. Diese historischen Entstehungs¬
und Lebensbedingungen wirken heute noch nach. Die Skala
dieser Bibliotheken reicht von kleinen (Residenz-) Landes- oder
Stadtbibliotheken bis zu den ehemals königlichen, jetzt Staats¬
oder Landesbibliotheken in Berlin und Dresden, München und
Stuttgart. Der enge Zusammenhang mit den politischen Gewal¬
ten hat allerdings gelegentlich hervorragende Sammlungen
wieder verkümmern (Wolfenbüttel), in anderen aufgehen lassen
(in neuerer Zeit Darmstadt, Kassel) oder dazu geführt, daß ihre
Bestände zerstreut oder aufgeteilt wurden (z. B. der Palatina in
Heidelberg und der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin).
Die Landes- und Stadtbibliotheken stehen heute als Universal- Benutzer
bibliotheken zwischen den Bibliotheken der wissenschaftlichen
Hochschulen auf der einen und den städtischen Büchereien auf
der anderen Seite. Ihre alten Bestände, soweit sie erhalten
geblieben sind, unterscheiden sich in vielen Fällen kaum von
denen der Universitätsbibliotheken. Die sehr verschiedenartig
zusammengesetzte Leserschicht ist zum Teil identisch mit der
der Hochschulbibliotheken — häufig sind es Studenten, beson¬
ders in den Semesterferien —, zum Teil mit der der städtischen
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Büchereien. Die Berührungspunkte mit den beiden anderen
Bibliotheksgruppen sind zahlreich, die Grenzen gehen oft in¬
einander über. Tradition und Zufälle der historischen Entwick¬
lung und der örtlichen Situation haben zu dieser Vermischung
beigetragen.

Bibliotheks
netzes

II. 2. Bibliotheksnetz

a) Bei der Auswahl der hier behandelten Landes- und Stadt¬
bibliotheken war neben den in A III. dargestellten Kriterien
auch das Interesse bestimmend, das die Gesamtheit der wissen¬
schaftlich tätigen Bevölkerung an diesen Institutionen nehmen
könnte. Die schnell fortschreitende Industrialisierung und die
„Verwissenschaftlichung" zahlreicher Lebensbereiche stellen
wachsende Anforderungen an die Leistungen in vielen Berufen
und machen eine ständige Unterrichtung über die Entwicklung
der einzelnen Wissenschaftszweige erforderlich. Der Wissen¬
schaftsrat ist deshalb der Auffassung, daß in Anpassung an
Bevölkerungsdichte, Berufsgliederung und wirtschaftliche Struk¬
tur auch außerhalb der Hochschulen bibliothekarische Schwer¬
punkte, die mit fachwissenschaftlicher Literatur ausgestattet
sind, in genügender Anzahl und nicht zu großer Entfernung

zwedcdes voneinander vorhanden sein müssen. Sie sollen allen auf eine
einwandfreie, aktuelle und rasche Information angewiesenen
Bevölkerungsgruppen die fachwissenschaftliche Literatur (so z. B.
der Naturwissenschaften, der Mathematik, Medizin, Volkswirt¬
schaft, der Sozial- und Rechtswissenschaften) in größerem
Umfang anbieten, als es bisher zumeist den Absichten dieser
Bibliotheken entsprach und bei ihren oft dürftigen Etats möglich
war. Hierbei ist nicht an populärwissenschaftliche Literatur
gedacht, sondern an das grundlegende wissenschaftliche in- und
ausländische Schrifttum in Nachschlagewerken, Monographien,
Zeitschriften und Fortschrittsberichten, das z. B. der Facharzt,
der Ingenieur, der Referent in einer Behörde oder einem Wirt¬
schaftsunternehmen, der Richter oder Rechtsanwalt, der Pfarrer,
Lehrer und der Journalist in den verschiedensten Zusammen¬
hängen ohne Zeitverlust einsehen müssen. Zudem erfordert das
Bemühen um die Erweiterung der Erwachsenenbildung einen
erleichterten Zugang zur wissenschaftlichen Literatur. Es muß
deshalb angestrebt werden, ein hinlänglich dichtes Netz zu¬
reichend ausgestatteter Bibliotheken aufzubauen.
Den Landes- und Stadtbibliotheken erwachsen damit zusätzliche
Aufgaben, die über die Pflege der Humaniora und der landes¬
kundlich und stadtgeschichtlich wichtigen Literatur hinausreichen
und die im Rahmen des allgemeinen Bildungsauftrages der
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öffentlichen Büchereien nicht genügend berücksichtigt werden
können. Bisher wurde diese Aufgabe weitgehend von den Hoch¬
schulbibliotheken zusätzlich zu ihren eigentlichen Pflichten wahr¬
genommen. An Orten, an denen diese die Mitbenutzung ihrer
Bestände der an wissenschaftlicher Literatur interessierten
Öffentlichkeit gestatten, wird das auch weiter möglich und
besonders bei kostspieligem und schnell veraltendem Schrift¬
tum richtig sein, soweit es sich nicht um hier wie dort viel¬
benutzte Fundamentalliteratur handelt. Grundsätzlich ist es
aber der veränderten gesellschaftlichen Struktur in der Bun¬
desrepublik nicht mehr angemessen, solche Benutzerwünsche
auf nicht am Ort befindliche Hochschulbibliotheken abzuschie¬
ben. Gleichzeitig liegt hier einer der Gründe für die unzweck¬
mäßige Überlastung des auswärtigen Leihverkehrs der großen
Staats- und Hochschulbibliotheken.

Ein ausgebautes Bibliotheksnetz wird dazu beitragen, daß die
wissenschaftlich interessierte Bevölkerung am kulturellen Besitz
der Menschheit und an den geistigen Bewegungen ihrer Zeit
teilhaben kann, und daß in den Städten, die keine Hochschulen
beherbergen, sich neue Möglichkeiten erschließen, neben
Theater, Museen und ähnlichen Einrichtungen Kristallisations¬
punkte des geistigen Lebens zu bilden.
b) Aus diesen Erwägungen wurden jene Landes- und Stadt- Ausbau klein
bibliotheken in die Empfehlungen aufgenommen, die nach ihrer Bibliotheken
Tradition und ihren Beständen oder nach ihrer geographischen
Lage besonders geeignet erscheinen, künftig Ansatzstellen und
Schwerpunkte eines wissenschaftlichen Bibliotheksnetzes zu
bilden. Bei manchen, gelegentlich noch reichlich musealen und
verstaubten, kleineren und älteren Sammlungen bedarf es oft
nur eines Entwicklungsplanes, um sie zu modernen leistungs¬
fähigen Bibliotheken auszubauen. Ihre hinreichende Aus¬
stattung mit Anschaffungsmitteln und mit wissenschaftlich vor¬
gebildetem Personal ist allerdings die Voraussetzung für den
Erfolg einer solchen in die Breite wirkenden Bibliothekspolitik,
die sich in England und den USA seit langem bewährt hat.

II. 3. Grundsätze der Erwerbung, Katalogisierung und Benutzung
Die folgenden Vorschläge sollen der Verbesserung der Landes¬
und Stadtbibliotheken insgesamt dienen, wobei auf die einzel¬
nen bibliothekarischen Arbeiten und Einrichtungen nur insoweit
eingegangen wird, als sie in BI. nicht bereits berücksichtigt
wurden. Die Staatsbibliotheken in Marburg und München sowie
die Deutsche Bibliothek in Frankfurt, die wegen ihrer über¬
regionalen Wirkung eine Sonderstellung einnehmen, sind in
diesen Zusammenhang nicht einbezogen. Ebensowenig können
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die nachfolgenden Überlegungen auf die Landesbibliothek in
Stuttgart und die Herzog-August-Bibliothek in Wolfenbüttel
angewandt werden. Die Württembergische Landesbibliothek
bildet als wissenschaftliche Bibliothek von besonderer, auch auf
ihrer Tradition begründeter Bedeutung den Ubergang von den
eben genannten Staatsbibliotheken zu den hier behandelten
Landesbibliotheken. Die Herzog-August-Bibliothek mit ihren
Schätzen deutscher Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts ist ein
individueller Organismus, der in kein Schema paßt. Beide
Bibliotheken müssen ihr eigenes Erwerbungsprogramm ent¬
wickeln. Für die Hessische Landes- und Hochschulbibliothek in
Darmstadt in ihrer Eigenschaft als Landesbibliothek gilt dagegen
das hier Gesagte.

a) Erwerbung
Ein festes Anschaffungsprogramm läßt sich nicht aufstellen.
Folgende grundsätzliche Überlegungen sollten jedoch für die
Erwerbung und für die Berechnung der Etats gelten:
aa) Jede dieser Bibliotheken muß sich als Teil einer regionalen
Bibliotheksgemeinschaft fühlen, die, wo sie nicht besteht, gebil¬
det werden sollte. Sie muß ihre Erwerbungspolitik auf die
bibliothekarischen Gegebenheiten des Ortes und der Region
abstellen. Enger Kontakt mit den anderen wissenschaftlichen
Bibliotheken des gleichen Ortes, Vereinbarungen über die
Prinzipien der Anschaffung und Absprachen im Einzelfall sind
notwendig.
ab) Die Stadt- und Landesbibliotheken sind Universalbiblio¬
theken. Die vielfach anzutreffende Beschränkung auf die Geistes¬
wissenschaften im engeren (Philosophie, Theologie, Geschichte,
Volkskunde, Kunstwissenschaft, Archäologie, Sprach- und Lite¬
raturwissenschaft) oder weiteren Sinn (einschließlich Recht,
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften) soll nur dort beibehalten
werden, wo die Benutzer mit naturwissenschaftlicher, medizi¬
nischer und technischer Literatur auf andere Weise ausreichend
versorgt sind. Die oben vorgeschlagenen Vereinbarungen können
zu neuen Funktionsgemeinschaften benachbarter Bibliotheken
dieses Typs führen, so daß das Schwergewicht bei der einen auf
den historisch-philologischen, bei einer anderen auf den rechts-
und wirtschaftswissenschaftlichen, bei einer dritten auf den
naturwissenschaftlichen Gebieten liegt.

ac) Gegenwärtig hat bei den Anschaffungen die deutschsprachige
Literatur den Vorrang, wobei es sich von selbst verstehen sollte,
daß dazu auch die Veröffentlichungen der sowjetisch besetz¬
ten Zone, Österreichs und der Schweiz gehören. Künftig muß

Regionale
Bibliotheks¬
gemeinschaften

Sammel¬
programm
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jedoch mehr als bisher auch die fremdsprachige Literatur
berücksichtigt werden. Es geht nicht an, daß solche Benutzer¬
wünsche zur Hauptsache in den Leibverkehr gegeben werden.
Das Verhältnis zwischen deutscher und ausländischer Literatur
sollte etwa bei 3 : 1 liegen.

ad) Es empfiehlt sich, bei der monographischen Literatur beson¬
deres Gewicht auf folgende Literaturgruppen zu legen:

die großen deutschen und ausländischen Enzyklopädien
und wissenschaftlichen Handbücher (z. B. das Reallexikon
für Antike und Christentum und Pauly-Wissowas Real¬
enzyklopädie der Klassischen Altertumswissenschaften, das
Handbuch der Physik, das Handwörterbuch der Sozialwis¬
senschaften),
die bibliographischen Nachschlagewerke; sie sind nötig, um
dem Benutzer weitgehende Informationen zu ermöglichen
und um die Bestellungen für den auswärtigen Leihverkehr
in größter Genauigkeit herauszugeben,
deutsche und ausländische Texte in kritischen Ausgaben
und Quellenwerke.

ae) Zeitschriften werden z. Z. im allgemeinen nicht ausreichend Zeitschriften
beschafft; die Zahl der gekauften deutschen Zeitschriften lag
bei den Bibliotheken mit empfohlenem Anschaffungsetat von
250 000 DM Ende 1961 nicht über 600, der ausländischen nicht
über 110.

Die Nachfrage nach Zeitschriften wird zunehmen, wenn den
Benutzern bekannt ist, daß sie sie ebenso zum Studium wie auch
zur bloßen Einsicht und Information in den Bibliotheken am
Ort selbst finden und nicht erst durch den Leihverkehr suchen
lassen müssen. Eine gute Hilfe für den Ausbau des Zeitschriften¬
bestandes wäre eine Modell-Liste der deutschen und aus¬
ländischen wissenschaftlichen Zeitschriften, die, je nach Größe
der Bibliothek und örtlichen Bedingungen, vollständig oder in
Auswahl von den Stadt- und Landesbibliotheken laufend gehal¬
ten werden sollten. Die Forschungsgemeinschaft wird gebeten,
zusammen mit Vertretern dieser Bibliotheken eine derartige
Liste zusammenzustellen.

af) Ein besonderes Sammelgebiet ist die regionale Literatur,
d. h. die in dem betreffenden Bereich erscheinende sowie die
darauf bezogene Literatur. Die literarische Produktion des
Gebietes geht bei den Staats- und Landesbibliotheken im allge¬
meinen als Pflichtlieferung kostenlos ein. Soweit das nicht der
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Fall ist, wie vor allem bei den Stadtbibliotheken, muß ein aus¬
reichender Betrag für diese Literatur in den Etat eingesetzt
werden.

ag) Sondersammlungen, z.B. Autographen, Dichterarchive, Musi¬
kalien, gehören häufig zu der Tradition dieser Bibliotheken und
haben ihren Charakter geprägt. Sie sind kein überflüssiges
Beiwerk, sondern integrierender Bestandteil und bedürfen stän¬
diger Pflege und Ergänzung.

b) Katalogisierung

Innerhalb dieser Bibliotheksgruppe gibt es noch erhebliche
unkatalogisierte Bestände. Es ist dringend erforderlich, daß
diese in kürzester Zeit aufgearbeitet und damit in die Biblio¬
theksbestände eingeordnet und verfügbar gemacht werden. In
den Einzelempfehlungen wird deshalb verschiedentlich vor¬
geschlagen, Personal auf befristete Zeit einzustellen, um die
Rückstände in der Katalogisierung rasch zu beseitigen.

Eine eigene katalogmäßige Behandlung erfordert die regionale
Literatur. Für sie werden häufig Sonderkataloge geführt, in die
auch die Aufsätze aus Zeitschriften und Sammelwerken aufge¬
nommen werden. Dies sollte zu den Pflichten aller Bibliotheken
dieser Art gehören. Darüber hinaus sind gedruckte biblio¬
graphische Verzeichnisse, wie sie ebenfalls schon vielfach
geführt werden, generell zu empfehlen. Ein Mitarbeiter des
wissenschaftlichen Dienstes sollte sich dieser Aufgabe anneh¬
men, sobald der Stellenplan entsprechend vermehrt worden ist.

c) Benutzung

Einige Bibliotheken dieser Gruppe weisen sehr hohe jährliche
Benutzungsziffern im örtlichen (bis 220 000 Bestellungen) und im
auswärtigen (bis 96 000 Bestellungen) Leihverkehr auf; es gibt
daneben auch heute sehr schwach benutzte Bibliotheken. Mit
Sicherheit ist anzunehmen, daß die Benutzung zunimmt, wenn
die äußeren Bedingungen (Etat, Personal, Gebäude) verbessert
sind. Welche Steigerung hier möglich ist, zeigt das Beispiel von
Dortmund (1957, vor dem Neubau: 8060 Orts-, 1924 Fern-
entleihungen; 1962: 109 979 Orts-, 9636 Fernentleihungen).

Beteiligung Da viele dieser Bibliotheken in den nächsten Jahren durch Ein-
am Leihverkehr Schaltung der regionalen Zentralkataloge wesentlich stärker als

bisher an dem Leihverkehr beteiligt werden ■—■die Stadtbiblio¬
thek Trier z. B. hat diese Erfahrung bereits gemacht (1958: 6 831,
1962: 12 537 Bestellungen für den auswärtigen Leihverkehr) —,
müssen sie sich auf diese neu an sie herantretende Aufgabe
schon jetzt einstellen. Das gilt für den Ausbau des bibliographi-
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